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V o r w o r t .

§ ö e i m  auch der Verfasser des nächste- 
henden Sendschreibens mit dem Herausge­
ber nicht eine und dieselbe Person ware, 
wenn Ersterer es auch beim Niederschrei­
ben keineswegs für den Druck bestimmt 
hatte, welches freilich dem Publico an sich 
sehr gleichgültig seyn könnte, —  so bemerkt



Letzterer doch, daß die weitere Bekannt­
machung nachstehender Abhandlung weder 
ohne Vorwissen noch mit Mißbilligung 
des Verfassers geschehe.



^ D i e  frage» mich, mein W erthester, w a s , nach 
meiner Ansicht, von der In tim a tio n  der im J a h re  
1 6 4 6  erlassenen V erordnung , nach welcher „d ie  
„  Prediger jährlich ihre Conceptus concionatorios 
„bey den Special-V isitationen aufweisen und ex- 
„h ib iren  sollen, damit man sehen und spüren 
„m öge, w a s  und w ie  sic das J a h r  über gepredir 
„g e t und gebauet h ab en "  —  zu halten sey? S i e  
selbst äußern nicht undeutlich ihre Ueberzeugung, 
daß eine Berücksichtigung dieser Constitution in 
unsern Zeiten nicht zu billigen, dieselbe vielmehr 
wie so manche veraltete Einrichtung ad acta gelegt, 
wenigstens, wie bisher, vielleicht seit hundert 
J a h re n ,  unbeachtet gelassen werden müsse. I c h  
gestehe es Ih n e n  gern, daß in dem ersten Augen- 
blick die von Ih n e n  hingeworfenen W inke über 
pröbstliche Anm aßung, G eisteö-Sclaverei, H erab­
w ürdigung des Predigerstaudes u. f. w . mich 
fast bestimmten. Ih n e n  beizupflichten, und es für



nachtheilig und unzweckmäßig zu halten, gegen­
w ärtig ein solches Gesitz in neue A nw endung zu 
bringen. Allein beim reiferen Nachdenken über 
den zur Frage stehenden G egenstand, finde ich 
doch, daß derselbe nicht verdiene, so leicht abge­
fertiget zu werden, sondern im G egentheil auch 
von einer andern S e ite  wohl beleuchtet zu wer­
den, damit man nicht verschulde, über eine S a c h e , 
die doch für das Predigcrw eftn und dessen N utz­
barkeit feine wichtigen Folgen h a t, einseitig zu 
urtheilen. I c h  sehe I h r e  V orfrage als eine dir 
recte Veranlassung a n .  Ih n e n  den G a n g  und 
das R esulta t meines Nachdenkens darüber zu 
I h r e r  beliebigen P rü fu n g  darzulegen. W ir  bei> 
de werden um  so unbefangener über die S ache  
urtheilen, da weder S i e  noch ich bisher von un­
fern P rapositis  a u f  die angeregte V erordnung 
verwiesen sind, und auch , wenn ich mich nicht 
sehr trüge, ohne höhere V eranlassung, die w ir 
indeß erwarten dürfen, und die Ih n e n , wie mir 
nicht ungelegen kommen w ird , wenn sie kommt, 
wohl nicht darauf, um ihr nachzuleben, verwiesen 
werden dürften. S o  oft wahrend meiner A m ts­
führung ich auch S pecia l - Visitationen gehabt 
habe, ist zwischen meinem Probften und mir nie 
von meinen Predigten die Rede gewesen, noch 
ha t sich derselbe darum  bekümmert, „ w a s  u n d  
w i e  ich d a s  J a h r  ü b e r  g e p r e d i g e t  u n d
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gebauet. *) I c h  d a rf  voraussehen , daß dieses 
auch bei Ih n e n  der Fall bisher gewesen sey, 
und ferner wahrscheinlich seyn werde. W ir  
reden also unp verhandeln eine S a c h e , die uns 
wenigstens in so fern fremd ist, als sie bis jeßt 
ganz außer dem Kreise unserer von un s gefor­
derten Obliegenheiten liegt, wenn sie gleich, da 
sie durch die neuerdings in der Probstey R ends­
burg geschehene In tim a tio n  besagter V erordnung—  
zur S p rache  gekommen ist, unser Interesse a ls 
P red iger sehr in Anspruch nimmt.

E in  Rückblick in die Zeiten der Em anirung 
der V erordnung quaest. läßt uns die V eran las­
sung derselben ziemlich deutlich erkennen. D ie  
protestantische Kirche hatte mit vielfachen Feinden 
außer und in sich zu kämpfen. D ie  1 5 8 0  her­
ausgegebene und größtentheils angenommene Eon- 
cordienformel vermochte keine Concordia hervor­
zubringen, welches unstreitig die Commissarien 
der Kirche in Dänischen Landen schon ahndeten, 
und deshalb den K önig von ihrer Annahme mit 
E rfolg abriethen. D ie  bekannten Crell'schen und 
Calixtianischen G ährungen fanden dagegen E in ­
gang auch in D änem ark , und der P ie tism us 
und M ysticism us ( J o h . A rn d t f  16 1 1 ) lag im

* )  Eben so wenig über die vor demstlben gehaltene P re - ' 
digt ist ie unter un s ein W o rt gewechselt worden.



heftigen Kampfe mit dem synkretischen Grund? 
sahen. D ie  Geistlichen waren streitsüchtig und 
intolerant, meistentheilö von geringer Wissenschaft, 
licher B ild u n g , und wenn gleich die Regenten 
durch Consistorien ihre Rechte in kirchlichen An, 
gelegcnheiten verwalten ließen, so waren die Rechte 
und Befugnisse dieser Commissarien doch keines, 
wcges genau bestimmt. I n  dieser Periode wur­
den' nebst den Bischöfen, welche D änem ark so 
wie Schweden beständig beibehalten hatte, auch 
Superintendenten und Prübste eingesetzt. D er 
leidige Indisserentism uö, welcher jede A rt des 
Religionsunterrichtes in formeller und materieller 
Hinsicht gleichgültig achtet, weil er überall vcn 
Religion nichts ha lt, fand dermalen noch nicht 
S t a t t .  M a n  stritt, jeder für seine Ansicht, mit 
solchem E ife r , d aß , besonders da das V olk mit 
in s  Interesse gezogen wurde, eine S p a ltu n g  in der 
lutherischen Kirche wahrscheinlich schien. D a  er- 
kannte der König als s ummus episcopus die 
Nothwendigkeit einer W ach t, befahl sie namentlich 
den Pröbsten a n ,  und bestimmte auch dadurch 
ihren W irkungskreis und ihr V erhältn iß  zu den 
P redigern. E r  befahl, daß die P rediger ihnen 
bei den S p e c ia l , V isitationen ihre Conceptus 
concionatorios aufweisen und erhibiren sollten. 
E s  leidet gar keinen Zweifel, daß dieser V ersa, 
gung nachgelebt worden sey. Eben so gewiß ist
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es auch, daß in vielen Ja h re n  bis a u f  unsere Zeiten 
vielleicht von keinem Probften dieselbe berücksich- 
liget werde. Aufgehoben ist sie nicht, weder di­
recte noch indirecte. E s  laßt sich auch gar
kein G ru n d  denken,  weder in der allerdings gro­
ßen Verschiedenheit unserer Zeiten von jenen, noch
der gegenwärtigen Lehrer von den damaligen,
welcher diese E inrichtung in sich unnöthig und 
unzweckmäßig machet. Und gesetzt, das wäre 
der F a ll: so kann doch nur diejenige B ehörde, 
welche ein Gesetz gegeben h a t, es wieder aufhe­
ben, und der Kirche und ihren Commiffarien 
würde es obgelegen haben, derselben Anzeige da­
von zu m achen, daß dieses oder jenes, früher 
vielleicht heilsame Gesetz, jetzt billig zurückgenom­
men, oder anders modificirt werden müsse. S o  
lange es besteht,^ohne alle W iderrede besteht, ist 
es für den, der die B ehörde von welcher es a u s ­
ging als feine rechtmäßige Obrigkeit betrachtet, 
verpflichtend, und das Uebertreten oder Nichrbe- 
obachten desselben strafbar und pflichtwidrig. 
W a s  würde au s  einer Verfassung werden, wenn 
die Unterthanen es sich anmaßen w ürden, dieses 
oder jenes Gesetz aufzuheben, zu antiqu ircn , zu 
übertreten! E ine gegebene V erordnung behält 
Gesetzeskraft, b is sie, und in wie fern sie aufge­
hoben oder anders modificirt wird. I c h  weiß 
nicht, wie die Herren Pröbste sich rechtfertigen
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wollen, daß sie diese bestehende E inrichtung so 
ganz ignorirten. Noch mehr, es geht au s  vielen 
spätern Anordnungen und V erfügungen der M il- 
le der R egierung klar genug hervor, daß die 
Commissarien der Kirche wachen sollen darüber, 
w as und wie die Prediger predigen und  bauen. 
S o  wie in beregrer V erordnung den P rö b jlen : 
so wurde auch 1 7 3 9  in der Instruction  des Ger 
neral-Superintendenken Conradi diesem genaue 
W acht darüber aufgetragen. E s  soll derselbe 
nach §. 2  und §. 3 „seine Hauptsorge beständig dar 
„ hin richten, daß in den seiner G eneral-Inspecr 
„ tio n  anbetranten Districren das allein seligma- 
„  chende W o rt G ottes, wie es in den S ch riften  
„a lten  und neuen Testamentes verfasset, dem 
„ S i n n  des H eil. Geistes gemäß nach A nw ei, 
„  sung der umgeänderten Augöburgschen Confession 

" „ re in  und la u te r , ohne alle Zerftümmelung 
„ u n d  Verfälschung gelehret u . f. w . E s  soll 
„ferner der G eneral-Superintendens die Geistlir 
„che samt und sonders zum fleißigen S tu d ire n  
„  und M editiren ernstlich anmahnen und ermun- 
„ te rn , so oft erS nöthig sindet, i h r e  C o n c e p t e
„ a b f o r d e r n  u n d  n a c h s e h e n , ----------------
„  soll, so ein oder anderes auszusehen w äre, nö­
th i g e  E rinnerung thun u . s. w . E in  klarer 
B ew eis au s  der spateren Zeit, daß unser König 
will, es solle über Lehre und Lehrart der Prcdi-
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ger gewachet werden, und zw ar, wie denn das 
auch der sicherste W eg ist, durch Einsicht und 
Nachsicht der Concepte. D a ß  1 7 3 9  diese N ach­
sicht d e n  G e n e r a l - S u p e r i n t e n d e n t e n  über­
tragen ist, entbindet die P röbfte  nicht von ihrer, 
ihnen früher aufgelegten Verpflichtung. S in d  
doch in andern D ingen  die Geschäfte beider 
B ehörden bei den Visitationen dieselben, und 
folgt doch in den Kirchenbüchern nicht selten das 
v id i des E inen dem des Andern a u f  dem Fuße 
nach: w arum  sollte denn die W acht des G ene­
ral -Superintendenten —  die W acht der Pröbste 
unnöthig machen? Letztere sollen regelmäßig bei 
den V isitationen, E rsterer, so oft er es für nö­
thig f i ndet , die Concepte infpicircn. Vielleicht 
wenn er nach den Berichten der Pröbste über 
die Concepte es für pflichrmaßig ha lt, sich selbst 
von den V orträgen  zu unterrichten. J a ,  in den 
allerneuesten Zeiten ist in einzelnen Fallen diese 
W ach t, gestützt a u f  die berührten Königlichen 
V erordnungen, wirklich geübt worden. S o  w ur­
den namentlich dem P asto r H arm s in Kiel von 
dem Ober-Consistorio in Glückstadt feine O rigi­
nal-Concepte der 1 8 1 7  gehaltenen Reformations- 
predigten abgefordert, die derselbe auch unwei­
gerlich einsandte. Auch in Norderdithmarschen, 
soll der P ro b st Schetelig erst ganz neulich den 
Predigern dieser Probstey aufgegeben haben, zu
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berichten: worüber sie feit einer gewissen Zeit 
gepredigt haben. Alles klare B ew eise, daß es 
krinesweges als W ille unserer Regierung allge­
mein angenommen werde, die W acht über Lehre 
und Lehrart der Prediger einzustellen. Oder wäre 
diese etwa in unsern Tagen nicht mehr noch­
wendig und heilsam? O ! wie gerne möchte ich 
zur E hre des Predigerstandes dieses behaupten! 
Allein wie darf, wie kann man d a s , ohne eben 
dieser Ehre zu nahe zu treten. D en n  wer könnte 
es leugnen, daß es Prediger giebt, die es schwer­
lich bleiben w ürden, wenn diese W acht gewissen­
haft geübt würde. M ögen es immerhin nur 
A usnahm en seyn, wie ich denn das zu behaupten 
nicht anstehe; die Ehre des ganzen Predigerstan­
des wird compromittirt, wenn auch nur wenige 
M itglieder den Haupttheil ihrer A m tspflicht, die 
religiösen Kanzelvorträge, vernachlässigen, und 
ohne durchdrungen zu seyn von dem Geiste des 
C hristenthum s, ohne Lehrweisheit, ohne M ühe 
und Fleiß predigen. I c h  d arf S ie  nicht erinnern 
an diesen und jenen, den w ir selbst kennen, der 
keine Id e e  zu haben scheint von einer christlich­
erbaulichen P red ig t. Noch immer giebt es, wie 
die 173 9  an den G eneral - Superintendenten er­
lassene In struction  sich ausdrückt: "„die ihre P re ­
d ig te n  mit unnützen philosophischen R edensar­
t e n  und überflüssigen Beschreibungen und söge-
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„nan n ten  Bew eißthüm cre solcher S achen , die ein 
„jeder schon aus der B enennung versteht und 
„ a n  deren W ahrheit niemand zweifelt" au s­
schmücken; andere, welche sich diese M ü h e  nicht 
einmal geben, sondern ohne alle V orbereitung 
die Kanzel betreten; andere, die im Besitze eines 
Jah rg an g es  von Predigten denselben alljährlich 
unverändert vortragen; andere, die bloße trockene 
M o r a l ; andere, die unfruchtbare S u b tilita ten  der 
D ogm atik ; andere, die sich ganz von dem G e ­
biete des Biblisch-erbaulichen entfernen und R e ­
geln der D iätcdik., Oekonomie, Weltklugheit 
u . s. w . von heiliger S tä t te  den E rbauung- 
Suchenden vortragen, welcher A rt die sogenann­
ten Kartoffel und Klee-Predigten sind, dergleichen 
auch S i e  gewiß manche gehört; wie ich mich 
denn einer über das Evangelium  vom Aussätzi­
gen erinnere, die da der christlichen Gemeinde 
zu ihrer E rbau u n g  in dem H errn vorstellete: 
„ D i e  K r ä t z e , "  und zwar in dem ersten T heil: 
woher sie entstünde, und im zweiten: wie sie zu 
heilen! 0 !  gewiß, man d a rf sich nicht die M ü h e  
geben, in Tellers Anekdoten für P rediger und 
Priester Belege zu sammeln für die leider.' zu 
klar vor Augen liegende W ah rh e it, daß von 
heiliger S tä t te  herab des Unheiligen viel gelehr 
ret und der Hauptzweck der P red ig ten , fromme 
E rbauung  der G em üther, so gar oft aus Len
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Augen gesehet werde. D a s  fällt besottders a u f  
bei Festpredigten, wo doch ein gegebenes, rein 
christliches, T hem a ist, und benuht werden sollte. 
W ir  lasen ja vor einem J a h re  eine Nachricht 
von einer W eihnachrspredigt: H a ß  m a n  sich d e r  
t r a n s p o r t i r t e n  A r m e n  a n n e h m e n  m ü s s e .  
(Joseph mit der M u tte r und dem K inde mußten 
J u d ä a  verlassen.) W er hörte und las nicht Fest- 
predigten wie die: Am ersten W eihnachtStage: über 
die G eb u rt eines Menschen als 1 , etw as alltägli­
ches, 2 , etwas wichtiges (Klefeker). O stern : über 
den Aberglauben (G oldam m er). P fingsten: über 
den W erth  ungewöhnlicher Naturbegebenheiten 
(Teller); oder über die wahre Aufklärung (M are- 
zoll). W eihnachten: über die N acht (D in te r ) .  
S tillfre itag : über die P flich t, Verstorbene an ­
ständig zu beerdigen (U ngen), —  und solches 
oft, ohne mit einer S y lb e  der wahren V e ra n ­
lassung des Festes zu erwähnen. D a s  P u b li­
cum hat schon gerichtet. E s  sehnte sich in  den 
sechs T agen , in denen cs. int Schweiße seines 
Angesichtes sich mühte um s tägliche B ro d t, nach 
der S ab b a th sfe ie r, damit in ihm nicht ersterbe 
das G efühl, es sey zu Besserem berufen, und nicht 
untergehe in ihm die K ra f t . und der M u th  dar­
nach zu streben, und im V orgefühl des Ewigen 
es durch das Irdische sich winde. H ungernd 
Und dürstend tra t es ein in den Tem pel, und
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wartete der Labung und Erquickung. U nd siehe 
—  es traten Lehrer a u f , die da redeten zu ihm 
vom Ird isch en , dem eg entflohen zu seyn hoffte, 
die es wieder zurückführten in den K reis des 
©enteilten und immer fester zu ketten strebten 
d a ran , ob es gleich den D ruck der Fessel so 
schmerzlich fühlte und die S ehnsucht, a u f  A u ­
genblicke wenigstens, frei zu werden vom Dienste 
des vergänglichen W esens. D a s  arme V olk  
ging, wie es gekommen w ar, ungelabt von dan­
nen, und floh nun den Tempel und die A ltare, 
wo von allem mehr qls von dem E in en , w as 
zum seligen Leben N o th  ist, die Rede w ar. S u ­
chen wir die Ursachen und Quellen der „ K ir ­
chenscheu" doch nicht beim Volke zunächst. W ird  
ein leiblich H ungernder den Tisch zuleßt nicht 
fliehen, wo ih m , statt der ersehnten nährenden 
und naturgemäßen S p e isen  immer aufs N eue 
wächserne F iguren, die nur die Form  und Gestalt 
der nöthigen N ahrungsm ittel haben, aufgetischt 
werden? Fragen wir die E rfah ru n g , sind denn 
alle Kirchen leer und verlassen? S e lb st in einer 
und derselben S ta d t ,  welch' ein großer Unterschied 
zwischen hier und dort, wenn zwei Kirchen sind, 
oder diesem und jenem, wo zwei Prediger sind. 
S o  habe ich noch neulich an einem Tage in ei­
ner K irche, das einemal fast keine Zuhörer und 
das anderemal fast keinen P la ß  gefunden, wo noch
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einer hätte stehen können. W er trug die S ch u ld  
—  das V olk oder der P red iger?  D em  Volke 
soll gepredigt werden fü r seine höheren B ed ü rft 
nisse, es soll in ihm geweckt und belebt werden 
die Sehnsucht nach dem H öheren, es soll fü r 
den Himmel gebildet werden. W o  das geschieht, 
dahin führet es ein innerer D ra n g  und es kann 
nicht wegbleiben von d a ; —  wo es nicht geschieht, 
da jammert immerhin über Kirchenscheu und ihr 
lügt nicht d a ra n , aber ihr bessert nichts damit. 
U nd doch hangt so unendlich viel davon ab , ob 
die Menschheit von den Tempeln und A ltären 
wehmurhsvollen Abschied nehme, oder daran  halte 
mit fester Treue. S i e  wird im ersteren Falle 
ein sicherer R a u b  der Sinnlichkeit, jede Ahndung 
des H ohem  erstirbt zuletzt; Treue, G lauben , G er 
wissenhaftigkeit,^ Königs- und Vaterlandsliebe, 
Recht und Gerechtigkeit —  alles dieses wird 
nu r da gefunden werden, wo die Religion auch 
durch ihren äußeren C u ltu s , das G em üth des 
Menschen über sich selbst zum Ew igen hin err 
hebt. D em  S ta a te  kann eö unmöglich gleich,- 
gültig seyn, ob die Prediger so predigen und 
bauen , daß die Menschen nicht au s  der Kirche 
geprediget, sondern darinnen erbaut werden. E r  
kann also auch zu keiner Zeit die W acht 
darüber aucheben oder für unnütz erklären. S i e  
ist in unsern Zeiten noch so nöthig und noch;
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w en d ig , wie sie es früher w ar, und darin , daß 
seit langen Ja h re n  die, welchen der S t a a t  sie 
übertragen h a tte , keine W acht übten, kann doch 
vernünftigerweise kein G ru n d  liegen , zu be­
hau p ten , derselbe wolle die deshalb erlassenen 
V erfügungen  als antiquirt betrachten.*)

A ber, wendet man ein, es wird ja gewacht! 
E s  werden ja  regelmäßig General- und Special- 
V isitationen gehalten, bei welchen die Prediger 
vor den Commisiarien der Kirche predigen. D a  
können dieselben sich ja von der Lehre und Lehr- 
a r t der P red iger überzeugen. I c h  w eiß, S ic ,  
mein Theuerster, legen diesem E in w u rf  wenig 
G ew icht bei. S i e  sind gewiß mit mir einver­
standen d a rin , daß au s einer P red ig t vor den 
V isitatoren gehalten, man „  nicht sehen und spür

* )  W o überhaupt für die bessere G estaltung der Kirche 
und des C u ltu s  gesorgt w ir d , halt m an diese Inspec­
tion  für wichtig. S .  den E n tw u rf einer neuen Kirchen- 
vrdnung für die evangelischen G em einen der Grafschaft 
M ark, von dem G e n . - S u p .  und C on s.-R a th  Vadeker, 
in  der von Aschenberg herausgegebenen Q uartalschrift 
für K irche, Kirchenverfaffung,  C u ltu s  und AmtSfüh»  
ru n g , S ch w elm  1818, S .  67. „  Jed er P red iger muß 
„ e in  V erzeichniß , wenigstens der Hauptsätze, nebst den 
„ H au p tab th eilu n gen  se in erS on n ta gsp red ig ten  bey dem  
„ C o n v en t niederlegen. D er  In sp ector  läßt dasselbe 
„demnächst in der Classe circulircn, erstattet aber auf 
„  der S y n o d e  B ericht, und führet diejenigen nament» 
„ lich  an, die solches unterlassen hab en ."

2
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„rer könne, w as und wie die Prediger das J a h r  
„ ü k r  geprediget und gebauet h ab en ."  U ngern 
trööte ich behaupten, daß viele Prediger a u f  die 
Aurarbeitung und den V o rtrag  der V isitations- 
predgt, eben weil sie eine solche ist, vorzügliche 
Sorgfalt und mehr Fleiß wenden als a u f  ihre 
übrigen P redigten. D a s  würde nach meiner A n ­
sicht unredlich seyn und zugleich die Unzulänglich­
keit der bestehenden Einrichtungen zeigen. Aber 
sollte es wohl unerhört seyn, daß manche P red iger, 
die sonst sehr nachlässig sind, fü r die Probeprer 
digt bei der V isitation alle M ü h e  verwenden, die 
sic sonst allen D ingen  in und außer dem Kreise 
ihres B eru fes  mehr als ihren P redigten, w idm en! 
J s ts  doch nicht unerhört, daß P red iger, die den 
wählenden Gemeinden ganz unbekannt sind, ihre 
W astpredigten, wohl m em ori«, ohne Concept hal- 

-  ren, u n d , kaum in der V oraussetzung , daß das 
die gewöhnliche A rt ihres V o rtra g s  sey, gewählt, 
jedes W o rt vom B la tte  kümmerlich ablesen, und 
sich bei der gerechten Unzufriedenheit der G e­
meinde über solche hinterlistige Täuschung, damit 
trösten: M a n  sey durch dieselbe doch P rediger 
geworden! D ü rfen  wir u n s denn w undern, wenn 
es verlautet, daß hie und da die Visitationöprer 
digt die beste im ganzen J a h r e  sey? U nd so crr. 
bärmlich ist doch gewiß kein P re d ig e r, daß er 
nicht im S ta n d e  w äre, in  einer Z eit von oft
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4  —  5 Wochen eine erträgliche P red ig t zu liefern 
und zu halten. D e n  W ächtern der Kirche liegt 
es ferner besonders d a ra n , sich zu überzeugen, 
wie in einem bestimmten Zeitraum  „  geprediget 
„ u n v  gebattet worden se t;;"  ob .der P rediger bc; 
sonders und vielleicht allein M o ra l ,  oder D o g ­
matik lehre, ob er vielleicht eine oder die andere 
Lieblingömatcrie a u f  Kosten anderer u r g i r e /  oder 
ob er es verstehe und übe , in weiser Abwechse­
lung, Rücksicht nehmend a u f  Zeiten und U m ­
stände, in einem Cyklus „ d a s  allein feligma- 
„chende W o rt G o tte s , wie es in den S ch riften  
„a lten  und neuen Testamentes verfasset, dem 
„ S in n e  des H eil. G eistes gemäß, nach Anwei- 
„  jung der »«geänderten Augsburgifchen Confession, 
„re in  und lauter, ohne alle Zerstümmelung und 
„V erfälschung zu lehren, und zur mehreren G o t- 
„teSfurcht anzuw enden." (Instruction  -des G .  
S u p .)  N u r  au s der Liebersicht eines ganzen 
Jah rg an g es ergiebt es sich, ob vielleicht der P r e ­
diger gewisse Lehren, die unsere Kirche nimmer, 
wenn gleich die Zeitansicht unbedenklich, aufgiebt, 
der Vergessenheit durch immerwährendes Ueber; 
gehen zu übergeben sucht. Z . B . ,  die Lehre von 
der Dreieinigkeit, E rbsünde, vom Teufel u . s. w . 
K u rz » eS ist gar nicht m öglich , a u f andere 
A rt cls durch Ansicht der ausgearbeiteten C on­
cepte oder doch der D ispositionen über die T au g -

(2)
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lichkeit und AmtStreue eines P red igers zum rich­
tigen Urtheil zu kommen. N u r  wenn Probst 
und Superin tendent sich die Concepte zeigen lassen, 
können sie wissen, wie sie und t>(e Gemeinden 
mit ihren Predigern  daran sind, und in welche 
Classe sie den P red iger a ls  solchen zu stellen ha­
ben. Neulich stellte ein M a n n , der in der P re ­
digerwelt viele E rfahrungen hat, folgende acht 
Classen a u f :  1 , die kaum Tages oder M orgens 
vorher daran  denken, w as sie predigen wollen, 
also kein Concept haben; 2 , die sich eine längere 
oder kürzere D isposition  machen; 3 ,  die ihre 
Predigten concipiren und sie ablesen; 4 ,  die sie 
concipiren und, wörtlich memorirt, vortragen; 5 , 
die die G abe haben, frei vom Concept abzugehen, 
und die Gedanken, die ihnen während des H a l­
tens kommen, mit aufzunehmen; 6 , die ihre alten 
P redigten  wieder predigen; 7 , die gedruckte P re ­
digten abschreiben und sie halten; 8 , die gedruckte 
P red ig ten  einigemal vorher lesen und dann halten. 
Diesen füge ich eine 9te Classe hinzu, von wel, 
cher mir zwei Exemplare selbst bekannt sind, die ge­
druckte Predigten m it a u f die Kanzel nehmen 
und ablesen. N u n  ist doch offenbar die eine 
oder andere A rt besser oder schlechter, und darü ­
ber sollte nie ein W o rt mit dem Prohsten  ge­
wechselt werden? W a s  aber, können S i e  weiter 
fragen, fangt der P ro b st mit demjenigen Prediger
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a n ,  der die G abe h a t, einen V o rtrag  au s  dem 
S teg ere if  zu halten? Ic h  behaupte, es sey nicht 
möglich, a u f  die A rt, wenigstens oft, geschweige 
immer, einen guten V o rtra g  dreiviertel- oder eine 
volle S tu n d e  lang zu halten. Und gesetzt, es 
besäße Jem an d  diese Fertigkeit: so wird der doch 
gewiß noch besser nach vorgangiger M editation 
und Cc.ncipirung reden. Und das B este sind 
w ir doch wohl unsern Gemeinden schuldig? Oder 
dürfte m an denn etwa wünschen, das gar kein 
Urtheil der höheren B ehörden über un s S t a t t  
fände? W ollen wir P red iger keine Aufsicht über 
unsern S ta n d  gelten lassen? D a s  wäre doch in  
der T h a t ein sonderbares V erlangen, zumal von 
P red igern , die da andere lehren, Unterthan seyn, 
aller menschlichen O rdnung um  des H errn  W il­
len , und andere auffordern, bereit zu seyn, zur 
V erantw ortung  gegen Jederm ann . Aber dem 
Ansehen des Predigerstandes schadet solche A uf­
sicht? D a s  sehe ich nicht ein, wie das geschehen 
könne dadurch, daß in demselben, wie in  allen 
andern S ta n d e n  ohne A usnahm e W acht und 
Controlle ist. Nehm en w ir n u r den M ilita ir- 
stand, wo der Inspektionen und Controlle» so 
viele sind, die namentlich bei den R evüen in die 
kleinsten D eta ils  der A dm inistration eingehen. 
S in d  nicht bei allen B ehörden Revisoren ange­
stellt, die mit größter Pünctlichkeit die E ingaben
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der Hebungsbeamten durch- und nachsehen? Und 
hat je E iner den abenteuerlichen Gedanken ge­
hegt und geäußert, als ob diese S tä n d e  dadurch 
com prom ittirt werden? I m  Gegentheil hebt es 
ja  das Ansehen des B eam ten , wenn das ihm 
anvertraute Geschäft mit einiger S o rg fa l t  als 
wichtig betrachtet wird, mehr, als wenn die Ober­
behörden demselben gar keine Aufmerksamkeit wid­
men und zu würdigen scheinen. D e r  gewissen­
hafte B eam te läßt es sich nicht einfallen, daß 
auch die schärfste Controlle im persönlichen M iß ­
trauen gegen ihn ihren G ru n d  habe; vielmehr 
ist ihm jede Gelegenheit erwünscht, seiner recht­
lichen B ehörde Beweise seiner AmtStreue vor 
A ugen zu legen. J e  strenger in irgend einem 
Fache die Controlle ist, desto mehr gewinnt das 
Ansehen der B eam ten : denn es ist a lsdann  prä­
sumtive anzunehmen, daß dieselben a ls  treue H au s- 
halter erfunden sind, weil sie ungestört im Amre 
bleiben. Und w arum , und unter welchem S ch e in  
des Rechtes könnte denn der Predigerstand sich 
eine Exemtion von der W acht in irgend einem 
Zweige seiner Obliegenheiten, geschweige in dem 
allerwichtigsten, vindiciren? I s t  er denn in allen 
seinen M itgliedern absolut und nothwendig feh­
lerfrei? B e d a rf  er nicht auch der äußeren M o ­
tive, z. B .  Anerkennung seiner Amtötrerre u. f. w ., 
um  nicht lässig zu werden in seinem B e r u f t ?
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D och, in andern, im Vergleich mit den P red ig ­
ten höchst unbedeutenden D ingen findet man es 
nicht anstößig und indignirend, sich einer genauen 
Controlle zu unterwerfen. D ie  Kirchenbücher 
z. B .  werden bei jeder Visitation überall vorge­
legt und mit einem vid i der V isitatoren versehen, 
welches gleichwohl nu r der N a tu r  der S ach e  nach 
bedeuten kann , d a ß  dieselben geführet worden 
sind, daß mithin der P rediger diese ihm übertra­
gene Arbeit nicht g a n z  unterließ. D a  möchte 
es noch eher scheinen, a ls ob es indignirend für 
den Prediger sey, seine V orgesehen durch den A u ­
genschein davon zu überzeugen, daß er solche 
Kleinigkeit nicht unterlasse, die ih m , Verhältniß- 
m äß ig , so wenig M ü h e  kostet. Und deswegen 
allein oder doch vorzüglich sollten V isitationen 
gehalten werden? Fast scheint es also, weil mir 
welche bekannt sind, a u f  welchen wenig mehr 
verhandelt w ird. D a n n  aber muß ich gern ge­
stehen, daß ich nicht einstimme in das U rtheil 
welches M a tth iä  in seiner Kirchenverfassung S .  
2 2  über den N uhen  der V isitationen fä llt, daß 
nemlich „  die G em einen, Lehrer und Z uhörer 
„durch die E rfahrung  so sehr davon überzeugt 
„sind, daß sie um der wenigen ( ? ? )  Kosten und 
„Beschwerden willen, die die Visitationen ver­
an lassen , gewiß nicht wünschen, daß sie unter;
„  bleiben, vielmehr, daß sie öfterer möchten ge-
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„schchcn können."  S o lle n  V isitationen nicht 
leere Form  und zweckloser Gebrauch seyn: so ist 
es nach meiner M einung  durchaus nothwendig, 
daß sie außer dem Oekonomischen vorzüglich und 
besonders Lehre und Lehrart der P red iger un- 
(ersuche», welche Untersuchung allein ihnen W ürde 
und B edeu tung  giebt und Nutzen hoffen lässet. —  

W ie  nützlich können aber a u f  diese Weise 
die V isitationen wirken! D e r  Probst oder 05c; 
ncral-Superinrendcnt Übersicht das ihm vorge- 
legre schematische Verzeichniß der abgehandelten 
M a te rien , w ählt das Concept irgend eines cha- 
rakteristifchen Them as au s, geht dieses mit S o rg ;  
fält durch, und unterredet sich mit dem Prediger, 
dem es nicht anders a ls höchst erwünscht seyn 
kann , ein unbefangenes Urtheil eines M an n es 
vom Fach, der selbst P red iger ist, und die B e ­
dürfnisse der Gemeinden au s so vielfacher B e ­
rü h ru n g , w orin er m it ihnen steht, genau ken­
net, —  über seine Predigten  zu hören, und a u f  
so M anches vielleicht aufmerksam gemacht zu 
werden, welches ihm sonst entgangen wäre. W e ­
nigstens muß es den Predigern angenehmer seyn, 
selbst bei abweichenden Grundsätzen daheim mit 
seinem P robsten  zu reden, a ls  befürchten zu 
müssen, derselbe dürfe vor der Gemeinde wider 
ihn und seine Lehre reden, wovon man in der 
T h a t unhübsche Beispiele hat. H arm s giebt in
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einet seiner S chriften  von einer V isitation Nach- 
richt, wo das geschehen ist, u n d , nur etwas 
versteckter, doch sichtbar genug, dürfte au f m an­
cher V isitation solches Schauspiel gegeben wer­
den , wenn z. B .  der eine sagt: E u re  W erke 
machen euch nicht selig, —  der andre: I n  jener 
W e lt wird nicht gefragt: W a s  hast du geglaubt, 
sondern, w as hast du gethan? u . ft w ., da ist 
doch sehr zu wünschen, daß über solche P uncte  
sich die Geistlichen vorher, wo möglich, ausglei­
chen, und kein S can d a l machen. E s  ist eine 
gehässige Ansicht, wenn Einige das V orlegen 
der Concepte m it dem D arbringen  eines S c h ü ­
ler-Exercitiums vergleichen, und meinen, der P r e ­
diger müsse sie dem Probsten vorlegen, um sie 
von ihm corregiren zu lassen. E in  B ew eis, daß 
m an auch die erwünschteste S a c h e ,  die man 
einmal verwerfen will, in ein sehr falsches Licht 
sehen kann. W o  wäre wohl der P robst, der es 
sich einfallen ließe, sich in solchem V erhältn iß  
zu seinen Predigern  zu betrachten? Und ohnehin, 
w arum  sagt man denn nicht, wenn ein Prediger 
eine Visitationspredigt vor ihm h ä lt: der P asto r 
sage dem Probsten seine Lection a u f?  B lo ß  das 
ungewohnte verleitet E inige, die S ach e  so zu ent­
stellen, um sie verhaßt zu machen. D azu , ist es 
nicht das traurige Loos des P red igers, daß jeder 
Ig n o ra n t es sich anm aßt, über dessen Predigten
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sein kategorisches Urtheil zu fällen, das dean 
fast allemal ungerecht ausfä llt?  W a s  kann ihn 
fü r solche ungerechte Urtheile flüchtiger Hörer, 
die sich dünken klug zu seyn, wohl besser entschä- 
digen, als das Urtheil solcher M än n er, die durch 
Exam inatios- und L andes-B ehörden als Kenner 
anerkannt sind? —  W a s  in andern Ländern 
die Synoden  seyn sollen, wo die P rediger sich 
unter Leitung des Präpositi über ihr A m t mit 
einander unterreden, ihre gegenseitigen Ansichten, 
Beobachtungen und Erfahrungen gegen einander 
austauschen, das kann durch die B efolgung der 
besagten V erordnungen eben so gut erreicht wer- 
werden. D ie  S y n o d al- und V isitationsfragen, 
die in vielen andern Ländern den Predigern  zur 
B eantw ortung  vorgelegt werden, führen weit eher, 
wenn man geneigt is t, sich dahin führen zu 
lassen, a u f  gehässige D eutungen . I n  dem W ü r- 
temberg'schen besteht ohnehin die E inrichtung, 
von welcher man, wie ich bestimmt weiss, sich nie 
erlaubt h a t, abzugehen, daß die P red iger ihre 
Concepte dem Special-Superintendenten vorlegen. 
S o v ie l mir bekannt ist, sindet Keiner der dorti­
gen Prediger darin etwas Anstößiges. D ie  be­
stehende V erordnung macht auch bei den P rö p ­
sten gar keinen Unterschied in der Verpflichtung 
und Befr-rgniß, sich die Concepte der Prediger 
zeigen zu lassen, sondern redet allgemein von al»
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len P red ig e rn ; der G eneral-Superintendent soll 
aber „ s o  o f t  e r  e s  n ö t h i g  f i n d e t "  sich die­
selben vorlegen lassen. D e r  P robst d arf sich 
nicht von der Ansicht der Concepte dispensiren, 
und n u r etw a die Predigten derer sich vorlegen 
lassen, die vielleicht berüchtiget waren durch das 
G erücht. I n  diesem Fall leugne ich es nicht, 
hatte das Beobachten der V erordnung fü r den 
P rediger etw as Krankendes, welches selbst dann 
nicht gehoben würde, wenn er vollkommen gerecht­
fertigt würde. WünschenSwerch für die Regie­
rung wie für die P red iger ist auch deswegen 
eine Controlle der in Rede stehenden A r t , weil 
so viele Predigerstcllen sind, welche durch den 
König a u f  bloße Supplike der Ansuchenden an  
diesen oder jenen vergeben werden. W ie  viele 
M ißgriffe müssen nothwendigerweise daraus ent­
stehen, wenn die besehende B ehörde den P re d i­
ger nicht ganz genau nach seiner In d iv id u a litä t 
kennet. D en n  das ist doch einleuchtend, daß 
M ancher fü r eine Landgemeinde der brauchbarste 
und nützlichste M a n n  seyn kann, der in der S ta d t  
nicht a u f  seinem Posten w äre , und umgekehrt. 
E in e  P red ig t kann aber unmöglich hinreichend 
fe rn , den M a n n  genau kennen zu lehren; wohl 
aber ganze Jah rg än g e  von Predigten. W ü rd e  
diese D ursicht mit S o rg fa lt vorgenommen und 
ausführlich darüber an die höchste Behörde be-
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richtet: so würde dieselbe einen leitenden G ru n d  
bei der Besetzung haben, der sicherer wäre als 
etwa der im Examen erhaltene Charakter oder 
manche andere Rücksichten. Und das wäre sehr 
zu wünschen, zumal da manche Unzuträglich kei- 
ten bei der Besetzung vieler S te llen  sich sichtbar- 
ergeben haben, die selbst dem Prediger und sei­
nem W irken nachrheilich seyn müssen.

B ish e r  habe ich S ie  unterhalten mit mei­
nen Ansichten über die bestehende, wenn gleich 
der P rax is  nach sehr in Vergessenheit gerathene, 
E inrichtung. I c h  kann sie nicht anders als 
höchst nothwendig und zweckmäßig -finden, und 
bin der M einung, daß sie für das Ansehen des 
Predigerstandes so vorrheilhaft, wie für jeden 
P red iger, welcher seiner P flicht eingedenk ist und 
mit redlicher S o rg fa lt seine Predigten ausarbeitet, 
erwünscht sey. Unsere R egierung wird gewiß 
diese heilsame Einrichtung nicht aufheben, noch 
es billigen, daß sie stillschweigend unbefolgt bleibt, 
wovon sie unstreitig bisher keine K enntniß erhal­
ten hat. S ie  mußte glauben, daß die Urtheile 
der Commissarien der Kirche über die Lehre und 
Lehrart der Prediger, welche in' V isita tio n ^  und 
andern amtlichen Berichten ihr zukamen, a u f die 
B efolgung der bestehenden V erordnungen sich 
gründeten, und konnte also so wenig zur I n t i ­
mation dieser wie anderer V erfügungen  V erau-
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lassttng finden. I h r  fallen mithin die in den 
lehten Tagen erhobenen Klagen über M angel an 
W ach : in dieser Hinsicht nicht zur Last, so we­
n ig ,  als sie die S ch u ld  davon tra g t, daß w ir 
vor wenig J a h re n  in den Provinzialberichtcn den 
V o rw u r f  lesen m ußten: „ d a ß  die Prediger die 
„F re ih e it hatten , so schlecht zu predigen als sie 
„ w o ll te n ."  —  Je h r  aber erlauben S i e ,  daß ich 
I h n e n  noch meine Ansichten äußern dürfte, über 
das Circulare, welches die V isitatoren der P ro b - 
stey R endsburg  neulich an sämmtliche Prediger 
dieser Probstey erlassen haben. S i e  kennen es 
n u r dem wesentlichen In h a lte  nach; ich theile 
I h n e n  deswegen eine wörtliche Abschrift dessel­
ben mit, die mir zugekommen ist. E s  lautet so: 

P. M.
„ I n  der K önigl. Constitution d. d . R ends­

b u r g  den 2 4  October 1 6 4 6  wegen verschiedener 
„  das Kirchenwesen angehenden Puncte  ist es 
„A llerhöchst angeordnet worden:

„  daß die Prediger jährlich ihre Concep- 
„ tus concionatorios bey obgedachlen 
„S pecial-V isita tionen  aufweisen und cx- 
„h ib iren , damit man sehen und spüren 
„m öge, w as und wie sie das J a h r  über 
„geprediget und gebauet."

„ W i r  halten es daher aus mehreren triftigen 
„ G rü n d e n  fü r P flich t, die H erren Prediger der
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„P robstey  R endsburg  an  diese Allerhöchste B e - 
„stim m ung zu erinnern, und S ie  zu ersuchen, 
„ d a ß  S ie  die G ü te  haben wollen, die Concepte 
„ I h r e r  Predigten vom Anfange dieses J a h re s  
„ a n ,  bey den bevorstehenden Special-V isitationen 
„ m ir ,  dem P robsten , vorzuzeigen, und zugleich 
„e in  Verzeichniß von den abgehandelten Thema- 
„ len , nebst den Haupttheilen der P redigten, an- 
„zulegen, um die Uebersicht zu erleichtern, und 
„m ich in den S ta n d  zu sehen, die vorzüglichsten 
„G egenstände, worüber S i e  geprediget haben, zu 
„bem erken, und nöthigen Falls über die eine 
„oder andre M aterie näher mit Ih n e n  mich zu 
„unterhalten .

„ W i r  sind davon überzeugt, daß die Her- 
„ ren  P red iger alle S o rg fa lt au f I h r e  Lehrvor- 
„ trä g e  verwenden, und daß es Ih n e n  daher an- 
„genehm  seyn wird, uns auch in dieser Hinsicht 
„einen B ew eis I h r e r  Am tstreue zu geben.

R endsburg , den 27  A pril 18 2 0 .
S c h la n b u s c h .  C a l l i s e n .

Ueber dieses Circuläre soll, wie mir berich­
tet w orden, große Unzufriedenheit unter vielen 
Predigern  dieser Probstey entstanden seyn, die sich 
auch größtemheils, nachdem mehrere Versuche, die 
V isitatoren zur Zurücknahme desselben zu bewegen, 
fehlgeschlagen sind, an das Ober-Consistorium mit 
ihrer Beschwerde darüber gewandt haben sollen.
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D ie  Unzufriedenen finden wahrscheinlich an der 
Einrichtung - einer Controlle über die gehaltenen 
Lehrvertrage an sich weniger zu tadeln, als in 
der In tim a tio n  der V erordnung fü r diese P ro b , 
stey a l l e i n .  E s  scheint ihnen a ls  würden sie 
„ d u r c h  d i e  t r i f t i g e n  G r ü n d e "  deren meh­
rere die V isitatoren bewogen haben, ein solches 
Circulare zn erlassen, compromittirt, indem sie 
prasum iren, n u r die M einung  von der Unfähigkeit 
oder Gewissenlosigkeit mehrerer P rediger in der 
Probstey habe diese M aßregel veranlaßt. D a ra n  
mögen sich denn wohl M anche gestoßen haben. 
Allein ich sehe in der T h a t nicht ein , daß das 
Circulare a u f  irgend eine A rt zu dem S ch lu ß e  
berechtiget, a ls  w are es in dortiger Probstey  
mehr a ls in andern nothwendig. D ie  bestehen­
den V erordnungen sind allgemein. D a ß  andere 
Pröbste sie nicht beobachten, ist eine S ach e , die 
sie allein mit ihrer B ehörde auszumachen haben, 
die aber doch nimmermehr die V isitatoren der 
Probstey R endsburg  rechtfertigen könnte, wegen 
Unterlassung einer ihnen förmlich übertragenen 
Aufsicht. I n  den V isitatoren und nicht in dem 
Corpore der P rediger m uß man den G ru n d  der 
In tim a tio n  suchen. Vielleicht wollten sie ihrer­
seits die in unfern Tagen laut gewordenen K la ­
gen über M angel an W acht von sich entfernen, 
und dem V orw urfe  ausweichen, der den schla-
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senden W ächtern ( ! ! )  in so mancher S c h rif t, 
durch die H arm s'schen Thesen veranlaßt, ans 
Gewissen geschoben, z. V .  „U eber die V e ra n ­
lassung und Nothwendigkeit der gegenwärtigen 
G laubensfchde." S .  66 ffg. U nd da ist cs 
klar, daß sie bloß verordnungsm äßig verfahren, 
unbekümmert, w as andere V isitatoren thun  oder 
nicht thun. M ögen sie vielleicht f ü r  sich die 
S ache noch so überflüssig betrachten, oder ihre 
Prediger noch so sehr von einer S e ite  kennen, 
die solche W acht unnöthig machen dürfte, welches 
alles ich weder bestreiten noch behaupten kann: 
—  sie d u r f t e n  sich selbst nicht dispensiren von 
E rfü llung  einer ihnen übertragenen Verpflichtung. 
D a ß  die A usübung  derselben erst jetzt eintritt, 
und nicht etwa schon bei dem A m tsantritt des 
P ro b sten , ist eine S ach e , die gar nicht weiter 
im  B etrach t kommt, a ls etwa die höhere B e ­
hörde sie darüber zur Rechenschaft ziehen dürfte. 
A u f  jeden F all werden sie doch die S atisfac tion  
haben, vielleicht unter allen V isitatoren die E in ­
zigen zu seyn, jvelche diese V erordnung  berück­
sichtigen. D ie  Prediger der Probstey R endsburg 
können sich dadurch nur compromittirt wähnen, 
wenn sie einen S ch lu ß  der A rt machen wollten: 

„ I n  der Probstey R endsburg  wird eine 
allgemeine V erordnung beobach­
te t :
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Also müssen die P red iger gewissenlos
oder untauglich sey n ."* )

Ueberhaupt ist es in einem T one abgefaßt, wel- 
cher gar nicht den Gedanken aufkommen läßt, 
a ls  werde der P robst bei der A usübung dessel­
ben es an der schuldigen H um an itä t ermangeln
lassen. D e r  P robst hat die Absicht, sich nöthigen 
F a lls  m it den Predigern über eine oder die an­
dere M aterie zu unterhalten. Welchem Predi­
ger müßte das nicht erwünscht seyn? V o n  M iß ­
trauen , von A nm aß u n g , von beabsichtigter Cen­
sur und Correction ist keine S p u r  darin  zu fin­
den. D ah e r bin ich, schließlich, der M einung, 
daß die R endsburger V isitatoren sehr wohlge­
than haben, die alte, jedoch nicht veraltete, V e r­
ordnung wieder ins Leben zurück zu rufen. B e s­
ser w ar’s freilich gewesen, wenn eö höheren O r­
tes, mithin allgemein, geschehen w äre. D a  die­
ses aber nicht geschah, weil man es vielleicht des­
wegen nicht fü r nothwendig erachtete, weil die 
ununterbrochene allgemeine B eobachtung voraus­
gesetzt wurde, so ist doch immer ein S c h r it t  zum 
Bessern geschehen, der unstreitig, besonders wenn

*) D a s  Circulare spricht ja  auch die P red iger  ausdrücklich 
frei von dem V orw ü rfe , a ls  wären ihre M ä n g e l S ch u ld  
an demselben. W ir  nsid , heißt e s ,  überzeugt, daß die  
Herren P red iger alle S o r g fa lt  a u f ihre L ehrverträge  
verwenden u . s. w-

3
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die S a g e  zur V erhandlung  kommen sollte, Folr 
gen Hahn wird. D ie  Prediger der Probstey 
R endsblrg könnnen nur durch ihre K lage über 
das C iru lä re , keine sweges aber durch das Tirr 
culäre ftbst in Verdacht der Nachlässigkeit und 
Untauglchkeit kommen. M öge die W acht in 
der K irhe bald recht allgemein w erden, damit 
nimmer nehr der V o rw u rf  gehöret werde, es sey 
viel Gölliches entfernet au s  derselben, und viel 
U ngöttlihes eingeschlichen in dieselbe

da k e i n e  W a c h t  w g  r !



Lokalsamling/Håndbog / h i S s'
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Ist die Vorschrift der Verordnung 
nach welcher die Prediger... 
zweckmäßig?
ex.l __ ______ _
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